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als abfällıg wiırd die Vorstellung des Cessation1ismus, Kor 13,10 eziehe sich
auf den Abschluss des anons als „‚willkürlich“ zurückgewlesen (57 Ö An-
agen eine geistliche Realıtät charısmatisch-pfingstlerischer Phänomene WEeT-

den dann mıt vermeintlich bıblischem Bezug auf ] Thess als „Betrüben des
Geistes“ gewertet 57 Bel manchen angeführten Bibelstellen hätte ich mır eine
gründlichere exegetische Durchdringung Einbezug des Kontextes vorstel-
len können. Auch ware beachten SCWESCH, dass die Apostelgeschichte in 6CTS-
ter Linie Phänomene beschreibt und keine re weltergeben ll Das Sola
Scriptura erscheint OWl1eso verdächtig und ist iın jedem Fall einer erfahrungsge-
sättigten Aufbereitung unterziehen: ust die „‚Alleinwirksamkeıt des
verkündigten Wortes“ ab und ist überzeugt, dass die Gemeiminde Uurc den Grund-
sSatz sola scrıiptura „geradezu entmündigt werden soll. das Gehörte anhand der
Schrift prüfen““ Auf eıner olchen Basıs stehen dann auch Formulierun-
SCH, nach denen der Heilige Geist nıcht 11UT ın der emenınde wirke, sondern se1-
Ne Wirksamkeit sich ‚„„an en Orten und en Zeıiten des Lebens“, in „allen
Lebensbereichen und Lebensphasen, in Kırche, Gesellscha: und Polıtik. in Wırt-
SC  a Kunst und Kultur“ ze1ge.

Das preisgünstige Buch gibt en Auskunft über erfahrungsorIientierte, MI1SS1-
onale Auffassungen eines VO Zeıitgeist beherrschten Christseins in Tradıtion
Von Friedrich Schleiermacher bis Jürgen Moltmann. Es versteht die als
geistliıche Informationsquelle, ohne bis die Wurzeln des Schriftprinzıps VOT-

gedrungen se1in. Diese Innensicht kann viel ZU  = Verstehen und ZUT Verständi-
SUNg unterschiedlicher Positionen beitragen, WEnnn el die dıfferenten rund-
agen aNSCMECSSCH aufgedeckt werden.

Reiner Andreas Neuschäfer

Helmut Burkhardt Band I1 Die hessere Gerechtigkeit. Spezifisch christ-
1C. Materialethik, Gileßen Brunnen, 2013, 37() S 29,95

Etliche 1K und Lebenshilfe-Bücher evangelikaler Couleur sind in den letzten
Jahren erschienen und scheinen den Bedarf Orılentierung ZUuU Teıl auch Jen-
seI1its Von arheı der Schrift und Gehorsam befriedigen bZw bedienen.
Dann steht weniger das „Was habe ich getan?““ 1Im Hıntergrund, sondern die Fra-
C „Was soll ich tun?“ 1m Vordergrund. Das kommt etlichen Christen in ihrer
(unbewussten) Orlentierung Zeitgelst, ihrer Skepsis gegenüber tradierten An-
sichten ZUTr re und Lebensgestaltung und ihrem  A Wunsch nach einem lückli-
chen en



ZRezensionen Systematische Theologie

Helmut Burkhardt geht dieser Realıtät nıcht vorüber: vielmehr geht sein gul
300-seitiger ntwu über eine Renatissance bekannter ethischer Entwürfe
hinaus. Aus dem Labyrıinth VonN EmpirIte, rfahrung, sychologıe, Pädagogık,
Soziologıe und seismographisch orıentlierten Humanwissenschaften dominierten
Anschauungen zeigt das Buch ın engaglerter Auseinandersetzung mıt antıken
und aktuellen Antwortversuchen Wege einem 1D11SC basıerten und die Be-
dingungen der eıt beachtenden christlichen Lebensstil. Entsprechen der An-
sicht Dietrich Bonho  ers, wonach In Christus jegliche (menschliche) eın
FEnde gefunden hat, entwickelt der erfahrene Ethiker Helmut Burkhardt eine
„spezifisch cNrıistliche Materıialethik' (Untertite bewusst im Kontra er
nıcht ın Konkurrenz!) einer „Reduktion der auf allgemeine ZU

Grundmodell protestantıischer, teilweise aber auch katholischer Ethik“ (3) Den-
noch 11l der Autor eıne allgemeine von einer spezifisch christlichen edig-
lıch unterscheiden und eben nıcht trennen, sondern letzten es den rgän-
zungscharakter der eizteren VOT ugen führen, da Ss1e „eine von der kommenden
vollendeten und In Christus schon gegenwärtigen rlösung her begründete Ethık“
ist (26)

Von diesem Grundgedanken her andelt 6sS sıch be1 diesem Ethık-Band im
Grunde ein Buch christlichen Spirıtualıität. (Gjerade „NCOCVAN-
gelikalen“, neupletistischen oder neopfingstlichen Kreıisen 1im „worship“-Modus
kann die Lektüre der beiden Hauptkapıitel des Buches „Normen spezifisch christ-
icher Ethik*“‘ 28—148) und „Felder spezifisch christlicher Ethiık“ (149—-300 e1-
nenNn ute: Dienst erweisen und eine hilfreiche rgänzung einer Ethik-lıght-
Lektüre bieten.

Die Weısheıt des Autors zeigt sıch zudem 1im lehrbuchmäßigen au seines
Werkes in einem ersten Teıl („Das Problem einer spezifisch cNrıstliıchen
Ist Ss1e überhaupt möglıch?“; 9—27) egründe G} seiınen Ansatz und stellt Alterna-
tiven aus der Vergangenheıt und Gegenwart VOT Auge immer 1im Bewusstseın,
dass das eigene Christsein nıe als 1m „luftleeren Raum  .. existierendes sehen
T: sondern zeitgeschichtliche und kirchenhistorische Spuren auszumachen Sind.

Den Schnı1 den Oormen SS Helmut ur'! sachgemäß beginnen
mıiıt eiıner ausführliıchen Darlegung des neutestamentlichen eiIiundes 30—117),
weit über eine „Bergpredigt-Jesuologie“ hinausgehend auch die Apostelgeschich-
IO die neutestamentliche Briefliteratur und die Johannes-Offenbarung einbezlie-
hend We1l Exkurse („Begriffsgeschichtliche Zusammenhänge zwıischen den Be-
ogriffen Nachfolge und Jünger”; 38400 und „Der ursprüngliche Sınn der Bergpre-
eb 6—5 runden die exzellenten exegetischen Einsichten ab

Auf dieser Basıs wıird „Dıie 1e als Grundnorm christlicher Lebensführung“
1/-143) ANSCMECSSCH begrifflich und biblisch-theologisch eingeführt.
Im anschließenden Nnur fünfseitigen SCHAnN1 „Gesetz oder Geist“ (143—148

überrascht der ehemalıge Dozent Theologischen Seminar Chrischona in
der chweiz (1977-2008) mıiıt seiner Abgrenzung aus OCKMU „Es ist eın
weıthin beobachtender Fehler gegenwärtiger dass Man, 1m Gefolge
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Kants, NUur allgemeinverbindliche Normen für thisch verantwortbar hält und
eshalb versucht, solche Allgemeingültigkeıt auch für Normen spezifisch christ-
licher WwIe die Bergpredigt in Anspruch nehmen mussen282  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 28 (2014)  Kants, nur allgemeinverbindliche Normen für ethisch verantwortbar hält und  deshalb versucht, solche Allgemeingültigkeit auch für Normen spezifisch christ-  licher Ethik wie die Bergpredigt in Anspruch nehmen zu müssen ... Eben damit  macht man auch das spezifisch christliche Ethos zum jedermann verpflichtenden  Gesetz“ (144). Zurecht ergänzt Burkhardt: „Am Anfang der spezifisch christli-  chen Ethik steht also kein Imperativ, keine Aussage über etwas, was erst noch —  durch uns — wirklich werden soll, sondern ein Indikativ, eine Aussage über et-  was, das bereits wirklich geworden ist: ‚Die Liebe Gottes ist ausgegossen ... in  unsere Herzen durch den heiligen Geist, welcher uns gegeben ist‘ (Röm 5,5)“  (145).  Genau auf der Hälfte des Buches bestellt Burkhardt die vier „Felder spezifisch  christlicher Ethik“ (149-300), worunter er Koinonia, Leiturgia, Martyria und Di-  akonia einordnet. Das Kapitel „Christliche Gemeinschaft‘“ (150—-189) geht den  facettenreichen Fakten, Fragen und Forderungen christlicher Zusammengehörig-  keit nach und würdigt dabei auch Diakonissen-Mütterhäuser und Kommunitäten  sowie die Einheit der Christenheit (Joh 17 „dass sie alle eins seien“ als Gebet,  nicht als Aufforderung!) und die oft vernachlässigten Grenzen christlicher Ge-  meinschaft.  Das Kapitel „Christliches Gebet“ (189—225) bietet eine wahre „Gebetsschule‘“  unter dem Duktus „Wer nicht zu bestimmten Zeiten betet, betet auch nicht zu  unbestimmten“ (214f) sowie der Erfahrung „Christliche Gemeinschaft ist zuerst  Gebetsgemeinschaft“ (221).  Im dritten Kapitel „Das christliche Zeugnis“ (225—-283) wird nicht nur eine  Missionstheologie in nuce geboten, sondern die Botschafter des Glaubens auch  auf die Bedeutung der Lehre hingewiesen. Zurecht bringt der Lehrer am Theolo-  gischen Seminar St. Chrischona Einwände zur Sprache: „Und doch bleibt jene  weithin zu beobachtende pragmatische Tendenz und das Desinteresse an allem  als bloße Theorie missverstandenen „Theologischen“ auch unter solchen Chris-  ten eine nicht zu leugnende Tatsache ...; schließlich aber auch eine gewisse An-  passung an einen pragmatischen, auf Erfahrung und Gefühl setzenden Zeitgeist“  (269). Vor diesem Hintergrund erscheinen die folgenden Ausführungen zur Be-  währung christlicher Zeugenschaft im Martyrium in einem ganz anderen Licht,  insbesondere wenn man die aktuelle Diskussion um die Christenverfolgungen  vor Augen hat.  Den vorherigen Kapiteln gegenüber knapp erscheint da der Ausklang des Bu-  ches mit dem Kapitel „Christlicher Dienst“ (284-300), in dem viele Aspekte an-  gerissen und eine Menge an Literatur angegeben wird.  Helmut Burkhardts herausforderndes Buch ist insbesondere im Kontext seiner  Einführung in die Ethik aus dem Jahr 1996, und seinem zweiten Ethik-Band  (Il/1: Das gute Handeln: Religionsethik, Lebensethik und Sozialethik aus dem  Jahr 2003; Il/2: Das gute Handeln: Sexualethik, Wirtschaftsethik, Umweltethik  und Kulturethik aus dem Jahr 2008) zu sehen. Die Verwurzelung des Autors im  Theologischen Seminar St. Chrischona wird auch durch eine hervorragende Her-Eben damıt
macht IMNan auch das spezifisch cNhrıistliche OS ZU  3 jedermann verpflichtenden
Gesetz“ Zurecht ergänzt Burkhardt „Am Anfang der spezifisch hrıstlı-
chen steht also keıin Imperativ, keine Aussage über etwas, Was erst noch
Uurc uns WITKI1C werden soll, sondern ein Indikatıiv, eine Aussage über ei-
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UNSSCSTEC erzen urc den eiligen Geist. welcher uns gegeben ist‘ Röm

(Gjenau auf der des Buches este Burkhardt die vier „Felder spezıfisch
christliıcher Ethik* (149—300), worunter 6r Koinonia, Leiturgia, Martyrıa und Di-
akonla einordnet. [Das Kapıtel rıstlıche Gemeinschaft“‘ 0-1 89) geht den
facettenreichen akten, Fragen und Forderungen christlicher Zusammengehörig-
keit nach und würdigt e1 auch Dıakonissen-Mütterhäuser und Kommunitäten
SOWIEe die Einheit der Christenheit (Joh 17 „dass S1e alle eins selen“ als ebet,
nıcht als Aufforderung!) und die oft vernachlässigten Grenzen christlicher Ge-
meıinschaft.

Das Kapıtel „Christliches Gebet“ (189—225 bietet eine wahre ‚„Gebetsschule“
dem Duktus „Wer nıcht bestimmten Zeıiten betet, betet auch nıcht

unbestimmten“‘ SOWIeEe der ahrung rıstlıche Gemeinschaft ist zuerst
Gebetsgemeinschaft“ (22

Im drıtten Kapıtel „Das 18  iıche Zeugnis“ (225—283 wird nıcht NUur eine
Missionstheologie in NUuUCeE geboten, sondern die Botschafter des aubens auch
auf die Bedeutung der Lehre hingewılesen. Zurecht rın der Lehrer 8 Theolo-
ischen Seminar Chrischona Einwände ZUT Sprache „Und doch bleıibt Jene
weıthın beobachtende pragmatische Tendenz und das Desinteresse em
als Theorie mi1issverstandenen „Theologischen“ auch olchen Chris-
ten eine nıcht leugnende Tatsache W sSschlıeBblic aber auch eine geEWISSE An-
DAaASSUNg einen pragmatıschen, auf rfahrung und Gefühl setzenden Zeitgeist“

Vor diesem Hintergrund erscheinen die folgenden Ausführungen ZUT Be-
währung christlicher Zeugenschaft 1Im Martyrıum in einem Sanz anderen 1C
insbesondere wenn die aktuelle Diskussion die Christenverfolgungen
VOT ugen hat

Den vorherigen apıteln gegenüber napp erscheint da der usklang des Bu-
ches mıt dem Kapitel „‚Christliıcher Dienst“ (  —3  9 in dem viele Aspekte Aall-

gerissen und eine enge Literatur angegeben wird.
Helmut Burkhardts herausforderndes Buch ist insbesondere 1mM Kontext seiner

ELinführung INn die AdUus dem Jahr 1996, und seinem zweıten Ethik-Band
Das gute Handeln Religionsethik, Lebensethi und Sozialethi AUS dem

Jahr 2003 11/2 Das gzule Handeln Sexualethi Wirtschaftsethik, U’mweltethik
und Kulturethi aus dem Jahr sehen. Die Verwurzelung des Autors im
Theologischen Seminar Chrischona wird auch Uurc eine hervorragende Her-
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anzıehung eilgeschichtlich-biblischer Autoren ZU  3 Ausdruck gebracht,
denen aus OCKMU. ermann Cremer: aus Haacker, Martın Hengel, Mar-
tın Kähler., Wılhelm Lütgert, Otto ıchel, arl Heinrich Rengstorf, Rainer Rıes-
NCI, chlatter, Julius Schniewind und Gustav tählın hervorstechen. Dage-
SCch all auf, dass auf die Literatur reformatorisch-konservatıv oder
anderer evangelıkaler Theologen wen1g Bezug wird, INan en
Beiträge VonN Horst Afflerbach., oachım Cochlovıus, Christian Herrmann, Kars-
ten Lehmkühler, aber auch Hans-Martın Rieger, Manftfred Seitz und Reinhard
enczkKka

Das Buch wiıird abgerundet urc einen ndex, geordnet nach Stichworten,
Namen und Bibelstellen Ein klasse ehrbuc das Saimlmmen mıiıt seinen dre1
Geschwisterbänden Klassiker evangelischer werden könnte und VOonNn
dem sıch der Verlag durchaus eine gebundene einbändige Ausgabe eisten ollte!

Reiner Andreas Neuschäfer

Spaemann, Bernd Wannenwetsch: Guter schneller Tod? Von der Kunst,
menschenwürdig sterben, ase Brunnen, 2013, geb., 1339 S 11,99

Spaemann iıst katholisch und emeritierter Professor für 1losophie, Wannen-
wetsch ıst evangelisch und Professor für Theologische der Universıität
erdeen Das Buch verbindet einen Aufsatz vVvon „Die Vernünftigkeit eines
us  6 und einen Beitrag Von „Vom Lebenszwang Sterbekuns Wa-
IU  3 menschenwürdiges terben den geistlichen Tod voraussetzt“‘“, welcher auf
Vorträge in der Schweiz, England und den USA zurückgeht.

argumentiert, dass einıılie ZU Su1zıd und aktıve Euthanasıe grundsätzlich
tabu leiben sollen Zuerst benennt Gr gesellschaftlıch relevante Rahmenbedin-
Zungen Demographische Verschiebungen verbunden mıt einem bröckelnden
Generationenvertrag und die Zunahme medizıiniıscher Möglıichkeiten ZUr Lebens-
verlängerung verbunden mıiıt explodierenden Gesundheitskosten. Zusätzlich
macht DBE eine hedonistische Grundstimmung AQUus mıiıt dem Lebensziel, „Sich
vergnügen oder wenigstens sıch ohl fühlen 16) Diese efeuern die ebat-
te die Euthanasıtie.

Miıt Kant plädiert für eine unteıilbare und unermessliche urde des Men-
schen und das Konzept des Lebenswerts ZUT Begründung einer Selbst-)
ng kategorisc ab Denn eine ewertung des Lebens setzt die Tatsache des
Lebens selber VOTaus und lässt sıch zudem nıiıcht als Summe des Werts Von Eıin-
zelabschnitten berechnen.

Mit ato, Kant und Wittgenstein argumentiert afür, Suizıd nıcht als Aus-
TucC von Selbstbestimmung wahrzunehmen, damıit thisch legitimieren und
daraus folgernd assıstierten Sulzıd legalisıeren. 1elImehr soll Sulziıd thisch
als chwäche und verminderte Zurechnungsfähigkeit eingeordnet werden, denn


